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3.12 Status quo der dokumentierten Geschäftsprozesse

Fragestellung: Wie viele Geschäftsprozesse sind in Ihrer Organisation schätzungsweise bereits dokumentiert?

 

Abbildung 18: Status quo der dokumentierten Geschäftsprozesse
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Die Dokumentation bzw. die Modellierung von Geschäfts-

prozessen stellt idealtypisch den ersten Schritt eines 

BPM-Lifecycles und gleichzeitig meist die erste Stufe ei-

nes BPM-Reifegradmodells dar. Die Auswertung der er-

hobenen Daten weist darauf hin, dass in 42% der betrof-

fenen Organisationen zwischen 26% und 75% aller 

Geschäftsprozesse dokumentiert sind. Mit 17% der be-

troffenen Organisationen hat ein geringer Teil der Organi-

sationen bereits mehr als 75% der Prozesse dokumen-

tiert. Dieser Stand der Dinge zeigt auf, dass sich ein 

grosser Teil der Organisationen mit der Dokumentation 

von Geschäftsprozessen auseinandersetzt und somit ei-

nen grundlegenden Schritt in Richtung BPM vollzieht. 

Wird diese Betrachtung auf die Branchen der Studienteil-

nehmer verfeinert, sieht das Ergebnis gemäss Abbildung 

19 aus.
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Abbildung 19: Status quo der dokumentierten Geschäftsprozesse (nach Organisationsgrösse)
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Organisationen aus dem Informatiksektor weisen in die-

ser Auswertung aus, dass sie am meisten Geschäftspro-

zesse dokumentiert haben. Sie werden gefolgt von der 

Branche Dienstleistung für Unternehmen / Beratung und 

den Banken. Wird diese Betrachtung auf die Organisati-

onsgrösse der Studienteilnehmer gelegt, so kann festge-

stellt werden, dass sich in kleinen und mittelgrossen (bis 

250 Mitarbeitende) sowie auch bei Grossunternehmen 

(im Bereich 1 000 – 5 000 Mitarbeitende) der Grad der 

dokumentierten Prozesse auf gleicher Stufe befindet und 

somit keine nennenswerte Unterschiede in Bezug auf die 

Organisationsgrösse erkennbar sind.
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Abbildung 20: Status quo der dokumentierten  

Geschäftsprozesse (nach Einsatz BPM-Werkzeug)
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Aus der weiterführenden Datenanalyse wurde ersichtlich, 

dass bei Organisationen, in welchen mehr als ein Viertel 

der Geschäftsprozesse dokumentiert sind, in knapp zwei 

Drittel der Fälle (63%) ein softwarebasiertes BPM-Werk-

zeug im Einsatz ist. Diese Auswertung zeigt auf, dass 

BPM-Werkzeuge bei der Dokumentation von Geschäfts-

prozessen bereits verbreitet eingesetzt werden.



Abbildung 21: Notationen für die Dokumentation von Geschäftsprozessmodellen
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3.13 Notationen für die Dokumentation von Geschäftsprozessmodellen

Fragestellung: Welche Notationen werden in Ihrer Organisation für die Dokumentation von Geschäftsprozess- 

modellen eingesetzt?

 

Wird die Verbreitung der Modellierungsnotationen ge-

nauer in Betracht gezogen, weist diese Untersuchung 

aus, dass klassische Flussdiagramme, welche vielerorts 

mittels Werkzeugen wie z.B. Microsoft Visio erstellt wer-

den, mit 63% am meisten angewendet werden, um Ge-

schäftsprozesse zu dokumentieren. An zweiter Stelle 

folgt die Business Process Modeling Notation (BPMN) mit 

49% Verbreitung, ein durch die Object Management 

Group (OMG) definierter Standard. Zu den weiteren No-

tationen gehören mit 47% die Ereignisgesteuerte Pro-

zesskette (EPK), gefolgt von der Unified Modeling Lan-

guage (UML) mit 28% Verbreitung.

Dabei ist in diesem Kontext zu erwähnen, dass 54% der 

Befragten bei der Frage nach der Wichtigkeit von BPM-

Standards besagen, dass diese momentan in ihren Orga-

nisationen unwichtig bzw. teilweise wichtig sind. Anderer-

seits wird ebendies bei 33% der betrof fenen Orga- 

nisationen als wichtig bzw. sehr wichtig erachtet. Der 

Rest der Studienteilnehmer konnten zu dieser Frage nicht 

Stellung nehmen.

Werden diese Erkenntnisse auf die Branche umgewälzt, 

betrachten die Studienteilnehmer aus den Branchen der 

Informatik sowie der Banken und der Dienstleistung für 

Unternehmen / Beratung es mittlerweile als wichtiger 

Bestandteil für die Umsetzung von BPM in ihren Organi-

sationen.
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Abbildung 22: Notationen für die Dokumentation von Geschäftsprozessmodellen (nach Branchen)
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Eine vertiefte Analyse bezüglich der Anwendung der No-

tationen in den unterschiedlichen Branchen zeigt auf, 

dass die BPM Notation (BPMN) in den Bereichen Infor-

matik, Dienstleistungen/Beratung sowie im Bankensek-

tor bereits weit verbreitet ist und sich mit EPK oder den 

klassischen Flussdiagrammen einreiht. Bei anderen Bran-

chen, in welchen die Standardisierung von Prozessmo-

dellen eine eher untergeordnete Rolle spielt, werden EPK 

oder Flussdiagramme vermehrt verwendet. Generell ist 

zu entnehmen, dass BPMN in den meisten Branchen in 

den letzten Jahren an Akzeptanz gewonnen hat. 
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Flussdiagramm
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Bei der Betrachtung nach der Organisationsgrösse wur-

de ersichtlich, dass bei kleinen und mittelgrossen Organi-

sationen BPMN noch kein Thema ist. Auffallend ist je-

doch, dass bei Organisationen ab ca. 1 000 Mitarbei- 

Abbildung 23: Notationen für die Dokumentation von 

Geschäftsprozessmodellen (nach Organisationsgrösse)
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tenden die Standardisierung mit BPMN vermehrt ange-

strebt wird, wobei auch hier EPK weit verbreitet bleibt. 

(e)EPK (Ereignisgesteuerte Prozesskette)
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Die Frage möchte aufzeigen, von welcher Wichtigkeit die 

Steuerung resp. die direkte Beeinflussung von Ge-

schäftsanwendungen wie Enterprise Resources Planning 

(ERP) oder Supply Chain Management (SCM) ist, welche 

durch Veränderungen in Geschäftsprozessmodellen aus-

gelöst werden. Dabei empfinden es 52% der Befragten 

als wichtig bis teilweise wichtig, was aufzeigt, dass rund 

die Hälfte der Studienteilnehmer der Meinung ist, dass 

Veränderungen in Geschäftsprozessmodellen wichtige 

Auswirkungen auf die eingesetzten Geschäftsanwendun-

gen haben. 16% der Befragten beurteilen dies als eher 

unwichtig und 20% sind aus unterschiedlichen Gründen 

nicht imstande, dies zu beurteilen.

3.14 Steuerung von Geschäfts anwendungen

Fragestellung: Wie wichtig ist für Ihre Organisation die direkte Beeinflussung resp. Steuerung von Geschäftsan-

wendungen (z.B. ERP, SCM), welche durch Veränderungen in Geschäftsprozessmodellen hervorgerufen wird?

 

Abbildung 24: Steuerung von Geschäftsanwendungen
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Bei der Frage nach dem Einsatz von BPO gaben 27% der 

Befragten an, dass sie bereits Geschäftsprozesse ausge-

lagert haben. 7% antworteten, dass sie demnächst mit 

dem Auslagern beginnen möchten. Fast die Hälfte der 

betroffenen Organisationen, in welchen die Studienteil-

nehmer tätig sind, haben bis zu diesem Zeitpunkt noch 

keine Prozesse ausgelagert und auch keine Pläne, dies in 

naher Zukunft zu tun. 5% waren der Meinung, dass Out-

sourcing für sie generell nicht in Frage kommt.

3.15 Nutzung von Business Process Outsourcing (BPO)

Fragestellung: Nutzen oder planen Sie derzeit in Ihrer Organisation den Einsatz von Business Process Outsourcing 

(BPO)?

 

Abbildung 25: Nutzung von BPO in Organisationen
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Im Bereich der Informatik scheint für über 54% der Be-

fragten der grösste Nutzen bei der Auslagerung von Ge-

schäftsprozessen zu liegen. Human Ressource Mana-

gement und (interne) Dienstleistungserbringung sowie 

Logistik nannten ca. ein Drittel der Befragten. Leidglich 

4% gaben an, dass sie im Bereich Forschung und Ent-

wicklung und bei Stabsstellen – dicht gefolgt vom Pro-

duktmanagement – einen Nutzen von BPO sehen. Offen-

sichtlich scheint in diesem Kontext die Sorge nach dem 

Verlust von Kernkompetenzen sehr hoch zu sein.

3.15.1 Funktionsbereiche für BPO

Fragestellung: Für welche Funktionsbereiche Ihrer Organisation wären Geschäftsprozesse für ein Business Pro-

cess Outsourcing (BPO) denkbar?

 

Abbildung 26: Funktionsbereiche für Business Process Outsourcing
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BPO wird am wenigsten verwendet, um den Innovations-

grad einer Organisation zu erhöhen. Das ist deckungs-

gleich mit der eruierten Aussage, dass BPO am gerings-

ten in der Forschung und Entwicklung eingesetzt wird. 

Outsourcing im Kontext der Risikoreduktion spielt in die-

sem Kontext auch nur eine untergeordnete Rolle (Mittel-

wert 2.39).

3.15.2 Gründe für den Einsatz von BPO

Fragestellung: Welche Gründe sprechen in Ihrer Organisation für ein Business Process Outsourcing (BPO)?

 

Die Studienteilnehmer sehen als wichtigsten Grund für 

den Einsatz von Business Process Outsourcing die Kon-

zentration auf die Kernkompetenzen der Organisation 

(Mittelwert 3.02). An zweiter Stelle steht die Kostenreduk-

tion (Mittelwert 2.87), gefolgt von der Steigerung der Pro-

duktivität (Mittelwert 2.84). Die letzten beiden Nennungen 

stehen hierbei in enger Verbindung, weil die Verringerung 

der Kosten u.a. auch durch Produktivitätssteigerungen 

herbeigeführt wird. 

Abbildung 27: Gründe für den Einsatz von BPO. Die angegebene Punktzahl stellt den errechneten Mittelwert dar.
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Mit 63% wurde seitens der Studienteilnehmer die herr-

schende Unternehmenskultur der Organisation als wich-

tigster Grund genannt, weshalb von einer Auslagerung 

von Geschäftsprozessen abgesehen wird. Weiter wird 

mit 50% die ungenügende Reife von Geschäftsprozes-

sen, welche für ein Outsourcing in Frage kommen könn-

ten, erwähnt. Den Verlust von Know-How (29%), welcher 

durch die Auslagerung von Prozessen verursacht werden 

könnte, betrachten die Befragten als weniger hohe 

Hemmschwelle.

Abbildung 28: Gründe gegen den Einsatz von BPO

3.15.3 Gründe gegen den Einsatz von BPO

Fragestellung: Wo liegen in Ihrer Organisation die Hemmschwellen für Business Process Outsourcing (BPO)?
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Der Status quo bezüglich des Einsatzes von BPM-Werk-

zeugen in den Organisationen der Studienteilnehmer 

zeigt auf, dass mehr als die Hälfte (57%) ein BPM-Werk-

zeug einsetzt. Bei 37% der Befragten wird zurzeit kein 

softwarebasiertes Werkzeug verwendet. Diese Ergebnis-

se unterstreichen, dass softwarebasierte Werkzeuge für 

die Umsetzung von BPM von einem grossen Teil der Or-

ganisationen akzeptiert und eingesetzt werden.

Abbildung 29: Status quo des Einsatzes von BPM- 

Werkzeugen

3.16 Einsatz von BPM-Werkzeugen

Ein BPM-Werkzeug ist eine Software, die auf Basis 

eines expliziten Geschäftsprozessmodells eine oder 

mehrere Phasen des Geschäftsprozess-Lebens- 

zyklus (Business Process Lifecycle) unterstützt.

Fragestellung: Werden in Ihrer Organisation softwarebasierte BPM-Werkzeuge eingesetzt?
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Durch den Einsatz von BPM-Werkzeugen scheinen sich 

die betroffenen Organisationen nicht in erster Linie tiefere 

Prozesskosten zu erhoffen (Mittelwert 2.67). Dies lässt 

sich insofern erklären, als dass dieses Ziel eher durch die 

Umsetzung von BPM-Methoden erreicht werden kann.

3.16.1 Zielsetzungen durch den Einsatz von BPM-Werkzeugen

Fragestellung: Welche Zielsetzungen verfolgen Sie in Ihrer Organisation mit dem Einsatz von BPM-Werkzeugen?

 

Wird nach der Zielsetzung, die durch den Einsatz von 

BPM-Werkzeugen verfolgt wird, gefragt, steht bei den 

Studienteilnehmern die Erhöhung der Qualität ihrer Ge-

schäftsprozesse (Mittelwert 3.34) an erster Stelle. Dicht 

dahinter folgt die Erhöhung der Qualität angebotener 

Dienstleistungen und Produkte (Mittelwert 3.15). In der 

Praxis sind diese Zielsetzungen eng miteinander verbun-

den.

Abbildung 30: Angestrebte Zielsetzungen durch den Einsatz von BPM-Werkzeugen. 
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Die angegebene Punktzahl stellt den errechneten Mittelwert dar.
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Die BPM-Werkzeuge werden bei den Befragten mit Ab-

stand am häufigsten für die Modellierung von Geschäfts-

prozessen (81%) verwendet. Weitere Zwecke sind die 

Analyse von Geschäftsprozessen (55%) und die Unter-

stützung von Governance-, Risk- und Compliance-As-

pekten (46%). Zusätzlich konnte festgestellt werden, dass 

die Automatisierung (41%) und das Monitoring (38%) im 

Vergleich zur Simulation (17%) von Geschäftsprozessen 

eine grössere Bedeutung hat. Letzteres könnte aufgrund 

der vielfach fehlenden Funktionalitäten von am Markt er-

hältlichen Werkzeugen erklärt werden.

Abbildung 31: Zweck des Einsatzes von BPM-Werkzeugen

3.16.2 Zweck des Einsatzes von BPM-Werkzeugen

Fragestellung: Für welchen Zweck werden softwarebasierte BPM-Werkzeuge in Ihrer Organisation eingesetzt?

 



15 20 25 30 35

Ja, wir haben verschiedene Produkte im Einsatz, welche 
grösstenteils den gleichen Funktionalitätsumfang besitzen.

Ja, wir haben verschiedene Produkte im Einsatz, welche grössten-
teils einen unterschiedlichen Funktionalitätsumfang besitzen.

Nein, wir verwenden eine allumfassende Lösung, welche einen 
sehr hohen Funktionalitätsumfang besitzt (BPM-Suite).

Nein, wir verwenden nur ein BPM-Werkzeug.

 

 17 %

 28%

 21%

 34%

N = 116
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Abbildung 32: Einsatz unterschiedlicher BPM-Werkzeuge

3.16.3  Einsatz unterschiedlicher BPM-Werkzeuge

Fragestellung: Setzen Sie unterschiedliche BPM-Werkzeuge (Software-Lösungen) innerhalb Ihrer Organisation ein?

 

Die nähere Betrachtung des (allfälligen) Einsatzes ver-

schiedener BPM-Werkzeuge weist darauf hin, dass ca. 

ein Drittel (34%) der betroffenen Organisationen nur ein 

BPM-Werkzeug im Einsatz hat. Ein Fünftel (21%) der Stu-

dienteilnehmer berichtet, dass sie eine allumfassende 

Lösung im Einsatz haben, welche einen sehr hohen 

Funktionalitätsumfang besitzt, was auf eine BPM-Suite 

deutet. 28% der Studienteilnehmer geben an, dass sie 

verschiedene BPM-Werkzeuge im Einsatz haben, welche 

grösstenteils einen unterschiedlichen Funktionalitäts- 

umfang besitzen.

Daraus lässt sich folgern, dass für BPM-Suite Anbieter 

noch grosses Potenzial vorhanden ist, um ihre Software-

lösungen entsprechend konfiguriert auf dem Markt zu 

vertreiben.

Werden die Studienteilnehmer nach dem Werkzeug, das 

sie für die Dokumentation von Prozessen verwenden, 

gefragt, zeigt sich, dass Microsoft Visio mit 67%, gefolgt 

von den klassischen Textverarbeitungs-/Tabellenkalku-

lations- und Präsentationserstellungs-Anwendungen 

(58%), eingesetzt wird. Spezielle Softwarewerkzeuge für 

Prozessdokumentation werden von 41% der betroffenen 

Organisationen genutzt. Diese Resultate bestätigen, 

dass BPM-Werkzeuge für die Prozessdokumentation in 

den letzten Jahren zwar an Akzeptanz gewonnen, sich 

jedoch noch nicht breitflächig etabliert haben. 



N = 219z unehmend 59%

gleichbleibend 28%

a bnehmend  4%

k eine Beurteilung 9%
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3.16.4 Wichtigkeit des zukünftigen Einsatzes von BPM-Werkzeugen

Fragestellung: Wie bewerten Sie die Wichtigkeit eines zukünftigen Einsatzes softwarebasierter BPM-Werkzeuge 

in Ihrer Organisation?

 

Abbildung 33: Wichtigkeit des zukünftigen Einsatzes von 

BPM-Werkzeugen

Das in der vorherigen Fragestellung aufgezeigte Markt-

potenzial für Softwareanbieter kann durch das Ergebnis 

dieser Untersuchung bestätigt werden. 59% der Studien-

teilnehmer bewerten die Bedeutung des zukünftigen Ein-

satzes von BPM-Werkzeugen als zunehmend. Die Analy-

se zeigt auf, dass Werkzeuge in Zukunft für die Umsetzung 

von BPM eine immer wichtigere Rolle spielen werden. 

Nur 4% der Befragten sind der Meinung, dass die Rele-

vanz von BPM-Anwendungen zukünftig abnehmen wird. 

Wird die Zufriedenheit der Anwender mit dem eingesetz-

ten BPM-Werkzeug in Betracht gezogen, halten 40% der 

Befragten die Leistung des Werkzeugs für gut bis sehr 

gut. Dagegen sind 20% nicht bzw. 40% nur teilweise mit 

ihrem heutigen BPM-Werkzeug zufrieden. Wie diese 

Auswertung aufzeigt, scheint ein grosser Teil der Benut-

zer der BPM-Werkzeuge nicht vollständig von ihrem 

Werkzeug  überzeugt zu sein. 
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3.16.5 Wichtigkeit von Funktionen der BPM-Werkzeuge

Fragestellung: Wie wichtig sind in Ihrer Organisation folgende Funktionalitäten von softwarebasierten BPM-Werk-

zeugen?

 

Abbildung 34: Wichtigkeit von Funktionen der BPM-Werkzeuge. Die angegebene Punktzahl stellt den errechneten 

Mittelwert dar.

* Mehrfachnennungen möglich
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Simulation von Geschäftsprozessen

Unterstützung der Kollaboration

Verfolgen von Geschäftsfällen

Automatisierung von Geschäftsprozessen

Unterstützung von Governance, Risk und Compliance

Monitoring von Geschäftsprozessen

Darstellung der Leistungskennzahlen von Prozessen

Integration von Applikationen in Prozesse

Analyse von Geschäftsprozessen

Modellierung von Geschäftsprozessen N = 144

N = 144

N = 145

N = 142

N = 141

N = 138

N = 144

N = 137

N = 140

N = 137

mit dem genannten Einsatzzweck decken. Wird die Frage 

auf die Zukunft gerichtet, wird als wichtigster Einsatzbe-

reich wiederum die Modellierung von Geschäftsprozes-

sen genannt. Jedoch möchten die Befragten in naher 

Zukunft auch Anwendungen einführen, die sie bei der 

Darstellung von Leistungskennzahlen sowie beim Moni-

toring von Geschäftsprozessen besser unterstützen.

Bei der Beurteilung der Wichtigkeit von Funktionen, wel-

che die BPM-Werkzeuge besitzen, scheint die Modellie-

rung von Geschäftsprozessen (Mittelwert 3.24) an höchs-

ter Stelle zu sein. Mit einem Mittelwert von 2.88 folgen 

Funktionalitäten im Bereich der Analyse von Geschäfts-

prozessen. Die Auswertungen zeigen auf, dass sich die 

Wichtigkeit der Funktionen von BPM-Werkzeugen, wel-

che die Studienteilnehmer bewertet haben, grösstenteils 

unwichtig teilweise wichtig wichtig sehr wichtig
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3.16.6 Anbieter von BPM-Werkzeugen
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Abbildung 35: Anbieter von BPM-Werkzeugen

Fragestellung: Von welchem Anbieter setzen Sie in Ihrer Organisation BPM-Werkzeuge ein?

Das Unternehmen Software AG ist laut Angaben von 

35% der Studienteilnehmer die führende Anbieterin im 

Bereich von BPM-Lösungen. Dabei ist zu beachten, dass 

die Software AG insbesondere dank Akquisition der Fir-

ma IDS Scheer die Marktführerschaft erreichen konnte. 

Dicht dahinter folgen mit 32% die Unternehmen Microsoft 

sowie SAP, dessen BPM-Lösungen bei 27% der befrag-

ten Studienteilnehmer im Einsatz sind. Im ungefähren 

Mittelfeld befinden sich Lösungsanbieter wie IBM (18%), 

Tibco (10% Prozent) sowie Oracle (9%). Diese Auswer-

tung zeigt auf, dass auf dem Markt eine Vielzahl von de-

dizierten BPM-Lösungsanbietern präsent sind, jedoch 

herkömmliche Anbieter von betrieblichen Standardan-

wendungen (wie z.B. ERP, CRM oder SCM) mittlerweile 

auch gut positioniert sind (IBM, Microsoft, SAP).
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Studienpartner

entana 

business solutions AG

Grabenstrasse 25

CH-6340 Baar

Telefon +41 41 712 23 23 

info@entana.ch

www.entana.ch

Kontaktperson

Thilo Heffner

Customer first – einfach effizient
Der Kunde steht an erster Stelle bei allem, was wir tun. Im Vordergrund stehen 

Fragen, wie entana zur Steigerung der Effizienz, der Optimierung von Ge-

schäftsprozessen mit Hilfe von businessorienterten IT-Lösungen bei tragen 

kann.

Als Beratungs- und Lösungspartner unterstützen wir Sie bei der Analyse, 

Konzipierung, Realisierung und Betreuung ganzheitlicher Lösungen, die Ihr 

Unternehmen Ihren Zielen näher bringt. 

Durch langjährige Erfahrung in verschiedenen Branchen unserer Kunden 

identifizieren wir Nutzenpotenziale, definieren Ziele und stellen eine effiziente 

Realisierung der vereinbarten Lösung sicher. Vertrauen und Partnerschaft auf 

gleicher «Augenhöhe», Know-how und Erfahrungen sind die Schlüssel zu 

unserem gemeinsamen Erfolg.

Angebot
Geschäftsprozesse – gestalten – abbilden – publizieren – messen mit nur ei-

ner einheitlichen, durchgängigen Plattform ohne Systembrüche.

e:WebApp – gestalten

 – Gestalten Sie Ihre Ideen in Echtzeit

 – Erstellen Sie interaktive Webanwendungen mit wenig Aufwand

 – Rollen Sie neue Anwendungen auf Ihre gesamte Organisation aus, ohne 

Ihre Clients zu aktualisieren

e:WebFlow – abbilden

 – Bilden Sie Geschäftsprozesse ab

 – Realisieren Sie Abläufe

 – Messen Sie jeden Teil Ihres Unternehmens

e:WebPort – publizieren

 – Setzen Sie Portale auf

 – Verwalten Sie Informationen

 – Integrieren Sie e:WebApp und e:WebFlow in e:WebPort

Die Durchführung der Studie wurde u.a. durch folgende Studienpartner ermöglicht:

Die Durchführung der Studie wurde u.a. durch folgende Studienpartner ermöglicht:
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e:WebControl – messen

 – Messen Bearbeitungsdauer, Reaktionszeiten etc.

 – Werten Sie Workflows, Abteilungen etc. aus

 – Bewerten Sie die Erkenntnisse als Input für den KV-Prozess

Hierzu erhalten Sie von uns aus einer Hand

 – Analyse, Strategieberatung, Zieldefinition 

 – Pflichtenhefterstellung, Einsatzkonzeption

 – Umsetzung, Betreuung im laufenden Betrieb

 – Langzeitbetreuung Ihrer IT-Strategien

Zielgruppe
 – Mittelständische Unternehmen

 – Dienstleister, Banken & Versicherungen, Telekommunikation

 – Handel, Industrie sowie Öffentliche Verwaltung

Referenzprojekte
Strassenverkehrsamt des Kantons Zürich

Wir erbringen nach Massgabe des geltenden Rechts kompetente Dienstleis-

tungen und fördern die Verkehrssicherheit.

www.stva.zh.ch

Soutec Soudronic AG

Bereits seit 50 Jahren steht der Name Soudronic für hochqualif izierte 

Schweiss-Technologien und zukunftsweisende Entwicklungen in der Auto-

mobilindustrie. 

www.soutec.ch
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Itartis konzipiert, entwickelt und pflegt effiziente Arbeitswelten. Im Mittelpunkt 

steht die Frage, wie Nutzer (z.B. Mitarbeitende oder Kunden) ihre Ressourcen 

anwenderorientiert und effizient einbringen können. Mit ihren humanzentrier-

ten Unternehmensportalen schafft Itartis durch die intelligente Verbindung 

der Elemente Information, Kollaboration und Unternehmensprozesse dem 

Anwender eine smarte, virtuelle Arbeitsumgebung. Aus Erfahrung vieler Pro-

jekte führen die neuen Arbeitswelten zu messbaren Mehrwerten wie der Ver-

kürzung von Durchlaufzeiten, der Reduktion von Fehlerkosten, der Erhöhung 

der Qualität durch Nutzung von prozessorientiertem Wissen und die Abnah-

me von administrativen oder kommunikativen Tätigkeitsschleifen.

Angebot
eArbeitswelten bezwecken, dass die Ressource «Mitarbeiter» in Unterneh-

men besser genutzt werden. Für nahezu jeden Unternehmensreifegrad und 

Unternehmensprozess kann eine für das Anwendungsgebiet individuelle eAr-

beitswelt, bestehend aus modernsten kollaborativen Arbeitsoberflächen, 

Prozesswerkzeugen sowie Informations- und Dokumentensystemen, abge-

bildet werden. Bereits existierende Systeme (z.B. ERP, CRM) werden nicht 

ersetzt, sondern integriert und verbleiben als Funktions- und Datenträger in-

nerhalb der eArbeitswelt. eArbeitswelten definieren sich immer an konkreten 

Herausforderungen. Daher werden in einem ersten Schritt in einem Workshop 

mögliche Handlungsfelder evaluiert. Mit der monetären Bewertung einer eva-

luierten Handlungsinitiative mit unserem Value-of-Change-Ansatz schaffen 

wir klare Fakten für einen nachhaltigen Investitionsentscheid.

Zielgruppe
Wir bedienen Unternehmen im KMU-Umfeld der Region DACH, für die eine 

effiziente Kollaboration und der kontextorientierte Austausch von Informatio-

nen oder Wissen ein wichtiger Baustein für die Wettbewerbsstärke ist.

Itartis AG 

Technopark I 

Jägerstrasse 2 

CH-8406 Winterthur

Telefon +41 52 511 11 20 

rolf.scheiber@itartis.ch

www.itartis.ch

Kontaktperson

Rolf Scheiber
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Referenzprojekte
Die Auftragsabwicklung als ein Element der eArbeitswelt

Wenn in der Schweiz gebaut wird, sind mit hoher Wahrscheinlichkeit die 

Schalungssysteme der Holzco-Doka Schalungstechnik AG im Einsatz. In der 

Auftragsabwicklung wird auf ein führendes ERP-System zurückgegriffen. An-

stelle Angebote und Aufträge direkt im ERP zu erfassen, griffen Aussen-

dienstmitarbeiter zum Telefon und übermittelten Informationen mündlich an 

den Innendienst. In der Folge stieg die Fehlerquote bei der Datenaufnahme 

und -übermittlung. 

Um die Akzeptanz der softwaregestützten Arbeit im Aussendienst zu stei-

gern, musste ein System geschaffen werden, das die Prozesse für Stan-

dardangebote und -aufträge wesentlich vereinfacht und beschleunigt. Nach 

einer Situationsanalyse konzipierte Itartis eine onlinebasierte Arbeitswelt. 

Durch die einmalige Anmeldung erhalten Anwender alle für sie relevanten In-

formationen (E-Mail, Termine und Kundendaten), Aktivitäten und Prozessauf-

gaben, welche ihrem Profil entsprechen. In dieser neu geschaffenen Arbeits-

welt wurden mögliche Ausbauschritte berücksichtigt, wie z.B. die Einbindung 

eines CRM, sodass die eArbeitswelt den ständig verändernden Rahmenbe-

dingungen angepasst werden kann. Mit der eArbeitswelt konnte Holzco-Doka 

Fehlerkosten zu 70%, die Prozessdurchlaufzeit zu 35% und einen Mehrum-

satz i. H. v. 10% erzielen.
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Software AG

Uhlandstraße 12

D-64297 Darmstadt

Telefon +49 06151/92-0 

info@softwareag.com

www.softwareag.com

Software AG ist weltweit führend im Bereich Business Process Excellence. 

Unsere branchenführenden Marken ARIS, webMethods, Adabas, Natural und 

IDS Scheer Consulting fügen sich zu einem einzigartigen Portfolio zusam-

men. 

2010 erzielte die Software AG einen Umsatz von 1,12 Mrd. Euro. Mit unseren 

6 000 Mitarbeitern beliefern wir über 10 000 Kunden in 70 Ländern weltweit. 

Die Software AG hat ihren Hauptsitz in Deutschland und ist an der Frankfurter 

Wertpapierbörse notiert (TecDAX, ISIN DE 0003304002 / SOW).

Angebot
Seit über 40 Jahren steht unser Name für Innovation: Adabas, die erste trans-

aktionale Hochleistungsdatenbank, ARIS, die erste Plattform zur Analyse von 

Geschäftsprozessen, und webMethods, der erste B2B-Server und die erste 

SOA-basierte Integrationsplattform. 

Wir liefern unseren Kunden Produkte, Lösungen und Services für den Entwurf 

von Prozessstrategien sowie das Design, die Implementierung und die Über-

wachung von Prozessen; SOA-basierte Integration und Datenmanagement; 

prozessgesteuerte SAP-Implementierung sowie strategische Prozessbera-

tung und Dienstleistungen.

Zielgruppe
Banken, Versorgungsbetriebe, Schulen, Krankenhäuser oder Behörden − Un-

ternehmen aller Branchen stehen vor einer Fülle von IT-Anforderungen: Vor-

handene Systeme sollen besser genutzt, die Integration und Konnektivität 

unterschiedlicher Systeme erhöht und das Management von Geschäftspro-

zessen optimiert werden. Eine hohe Benutzerfreundlichkeit zeichnet unsere 

Lösungen aus und deckt die vollständige Lieferkette ab. Mit einer bewährten 

Kombination aus preisgekrönter Technologie, Services und Fachwissen hel-

fen wir unseren Kunden bei diesen Aufgaben.
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Referenzprojekt
Software AG und die Kneipp-Gruppe haben den nächsten Meilenstein ihrer 

langfristigen Zusammenarbeit bei einem strategischen Projekt zur prozessge-

steuerten IT-Transformation erreicht. Ein mit ARIS modellierter Teilbereich des 

Hauptgeschäftsprozesses für die Produkteinführung bei Kneipp wurde jetzt in 

die webMethods Suite, der Produktlinie für Business Process Management 

von Software AG, überführt und läuft dort automatisiert ab. ARIS ist eine Mo-

dellierungssoftware für Geschäftsprozesse. Seit der Übernahme der IDS 

Scheer AG im letzten Jahr arbeitet die Software AG an der Integration der 

beiden Produktlinien ARIS und webMethods. Mit dem Projekt bei der Kneipp-

Gruppe ist damit ein wichtiger Meilenstein der Integration beider Produktlinien 

erreicht. 

Kneipp profitiert neben kürzeren Produkteinführungszeiten und einer höheren 

Kundenzufriedenheit bereits von 35% Kosteneinsparungen von der Automati-

sierung eines ersten Teilablaufs des Hauptgeschäftsprozesses «Produktein-

führung».
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Angaben zur Befragung

Funktion der Studienteilnehmer

Abbildung 36: Funktion der Studienteilnehmer

Die Betrachtung der Funktionen der Befragten in ihren 

Unternehmen zeigt, dass es sich bei den Studienteilneh-

menden vorwiegend um Entscheidungsträger handelt, 

respektive um Kaderpersonal aus den Funktionen/Berei-

chen Geschäftsleitung (14%), Projektmanagement (12%), 

Abteilungsleiter und Leiter von diversen Fachbereichen 

(insgesamt 20%). Somit konnten fachlich kompetente 

Wissensträger für die Beantwortung der Studie gewon-

nen werden, sodass die Qualität und die Aussagekraft 

der Resultate gewährleistet werden konnte. 
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Funktionsbereich

Abbildung 37: Funktionsbereich

Die Funktionsbereiche, in welchen die Studienteilnehmer 

tätig sind, setzen sich folgendermassen zusammen: 31% 

der Befragten stammen aus Informatikabteilungen, diese 

werden gefolgt von Studienteilnehmer aus Beratung / 

Dienstleistungserbringung (15%). 11% arbeiten in Stab-

stellen und 9% sind in Geschäftsleitungspositionen ver-

treten. 
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Branchen

Abbildung 38: Branchen

Bei der Branchenzugehörigkeit der Studienteilnehmer ist 

eine breite Mischung festzustellen. 14% der Befragten 

stammen aus der Branche Dienstleistungen für Unter-

nehmen / Beratung. Knapp dahinter sind Teilnehmer aus 

der Informatikbranche mit 13% sowie solche aus dem 

Bankensektor (12%). 13% der Befragten gaben an, dass 

sie in anderen Branchen tätig sind, welche nicht in der 

Aufzählung aufgeführt wurden. Zusammenfassend kann 

gesagt werden, dass sehr unterschiedliche Branchen 

vertreten sind und somit die Resultate der Studie auch 

auf unterschiedliche Sektoren anwendbar sind. 
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Geografische Zugehörigkeit der Studienteilnehmer

Abbildung 39: Geografische Zugehörigkeit der Studienteil-

nehmer

Die Analyse der geografischen Zugehörigkeit der Studi-

enteilnehmer zeigt auf, dass mehr als drei Viertel (78%) in 

der Schweiz tätig sind. Mit 17% folgt Deutschland, wo 

dank Publizierung der Studie in deutschen Fachforen 

sowie auch dem Engagement von Wirtschaftspartnern in 

Deutschland die Verbreitung unserer Studie Unterstüt-

zung fand. 4% der Befragten stammen aus Österreich, 

was im Vergleich zu Deutschland oder der Schweiz ein 

relativ geringer Anteil darstellt. 
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Organisationsgrösse im Land, wo die 
Studienteilnehmer arbeiten

Organisationsgrösse weltweit

Wird die Unternehmensgrösse weltweit angeschaut, än-

dert sich die Situation relativ wenig. Rund 39% der Be-

fragten sind in kleinen und mittelgrossen Unternehmen 

tätig, wobei die Anzahl der Grossunternehmen weltweit 

mit 61% gering ansteigt. 

Abbildung 40: Organisationsgrösse im Land, wo die 

Studienteilnehmer arbeiten

Abbildung 41: Organisationsgrösse weltweit

Die Auswertung der Grösse (Anzahl Mitarbeitende) der 

Organisationen im Land, in dem sie tätig sind, zeigt eine 

gute Verteilung auf. Rund 45% der Studienteilnehmer ar-

beiten in kleinen und mittelgrossen Unternehmen (bis 

250 Mitarbeiter). Die restlichen 55% sind in Grossunter-

nehmen sowie internationalen Konzernen tätig.
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Die Auswertung der Umsätze der Organisationen, in de-

nen die Studienteilnehmer aktiv sind, zeigt auf, dass die-

se von unter CHF 7 Mio. bis auf über CHF 3.5 Mrd. sehr 

gut verteilt sind. Die Streuung der Resultate liegt zwi-

schen 12 und 20% der Befragten in den sechs aufgezähl-

ten Stufen. 

Abbildung 42: Organisationsumsatz 

Umsatz 
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